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ba rairb's raieber gut, gerab fo, raie id) es brauchen tonn, ©taub
mir, Seronifa, ein beiges geuer tut niemals gut, aber fo ein
teifes, raarmes geuerlein, bas bebagt unb macbt ftarî unb feft!
SGBirft's fcgon erfahren. Unb nun, SUägel raiiïft bu baben, grobe
Schutmägel! 2Bart ein raenig, ba mug icb eben ins #aus."

3egt trat Stefan Korten in bie Scgmiebe.
Sa raar bie Seronita
„©rüg ©ott!" fagte er erftaunt, aber freunbticb unb er

reichte ihr bie fjanb.
Sie erraiberte leife unb oertegen feinen ©rug. Sagelang

batte fie oor biefer Begegnung gebangt. 3mmer fcgon batte fie
gefürchtet, er raerbe Eommen unb fie bitten. Sa er aber aus=
blieb, raar ihr bas bann aber bocb nicht gana recht. 2Bar benn
feine Siebe fo fchnell gefcgraunben?

Unb nun ftanb er oor ihr. Sie raagte ihn ansufehen: ein
hartes, ernftes ©efidjt hatte er befommen. 2tber bie Stugen
raaren biefelben geblieben, bie fchauten noch fo roeich unb oer=
fonnen 2lber fie fühlte, ba raar eine Kluft araifcgen ihnen
unb niemanb reichte oon hüben unb brühen Satten, eine Srücte
au fchtagen, barauf fie fich finben tonnten. So ftanben fie beibe
unb raugten nichts au fagen.

Sa fam ber Schntieb aurüct. 2Bobtgefältig fah er auf bie
beiben. Seronita nahm bie Säget unb ging. Sie reichte Stefan
Korten bie #anb: „Sag es bir gut gehe!" fagte fie leife.

©inen 2tugenbtid hielt fie ber junge Sauer feft. ©r fah ihr
in bie Stugen: „Sag es uns gut gehe, Seronita, ich bante bir!"
So fchieben fie, beibe aufrieben mit fich unb beht anberen unb
beiben raar's, ats hätten fie einen Satten 3ur Srücte getragen.—

SÜBieber oergingen Sage, SBocgen, ba fie fich taum fahen,
taum einen flüchtigen ©rug taufchten. 2tber bocg merîten fie,
bag biefe tteinen Surufe oertrauter mürben, inniger ttangen.
3hre ^eraen fchtugen bie Srücte, ohne es fie merten 3U taffen.—

Dftern tarn. Seronita ftanb bei ben Kirfchbäumen unb aärt=
lieh ftrich fie über bie Stüten, Iiebtofenb raie bie Stutter ihr
Kinb.

„3a, fo ein bigchen SBärme tut œunber!" fagte fie ünb bas
ttang fcgon halb rate träumenb. Unb ba bälgte fie auch gleich an
Stefan Korten unb ihr Sera tourbe raarm unb eine rote greube
lief in ihr ©eficht.

Stach einigen Sagen traf fie ihr alter ßegrer. Ser fegaute
fie an „So ift's recht, Seronita, bift halb raieber bie alte.
2ßie ift's, fott ich nun bem Stefan einen ©rug beftetten? 3<h
mein', es rairb allgemach Seit."

Sie tourbe oerbriegtich, bag ber Sitte fie ertannt hatte unb
erraiberte oerärgert: „3<h brauch' feinen Srautra erber, raenn ich
bas railt, fann ich's allein ausrichten!"

„3ft auch recht, Seronifa, bann tu's aber batb!"
2tm 2tbenb ftanb Seronifa in ihrem Stübchen unb fah

lange in bie tenaliche Stacht hinaus. Sie ßiebe au bem Serftor=
benen tag raie eine fchtoere ©rinnerung in ihrem #era en, bag
ihr Slut träge tief unb ihre 2tugen raehmütig raurben. Siefe
ßiebe raärmte fie nicht, machte nichts in ihr tebenbig unb ftart,
hob fie nicht über ßaft unb Stot bes Sages empor. 2tber ba=

neben fühlte fie etraas raach raerben unb auferftegen unb Slü=
ten treiben, bag atiein fchon bie 2thnung bes tommenben Suftes
fie mit 2Bonne füllte unb beraufchte

Sa raarf ihre Seele raie unfinnig bie legten Sretter auf bie
Srücfe. Unb fie ftanb mitten barauf, raie ein treibenber Saum
in ßenageraittern.. 2tnbern Sages fehiette ber ßehrer einen 3un=
gen auf ben Steinerhof unb lieg fragen, ob bie Seronita feiner
grau heute nachmittag einige Stunben aushelfen tonne. — 3a,
lieg fie raieber fagen, fie raotle fommen.

Unb in ber SDtittagsftunbe besfetben Sages führte ben
ßehrer fein Spaaiergang an bem ©egöft bes Korten oorüber.
Sa bie fjoftüre offen raar, trat er ein. Ser junge ßehrer raar
nicht erftaunt, feinen alten ßehrer au treffen, ber fchaute bes
öfteren hie unb ba bei ben Sauersteuten ein.

< SJlan fprach über Serfchiebenes. Schon hatbraegs im 2tb=

gehen fagte bann noch ber alte #err: „Sieh, Stefan, bu tönnteft
mir raogt einen ©efatten tun. Ser Sretteraaun an meinem ©ar=

ten mug ftreefenraeife erneuert raerben. 3ch gab' altes fertig
liegen. Stöcgteft bu mir heute nachmittag helfen? 3cb raerbe alt
unb fegraaeg 3a? Schönen Sanft Sach oier Uhr
Eommft bu, ba fegaffen rair miteinanber!"

Siemanb fah fein fegatfhaftes ©eficht, ba er mit bebächtigen
Schritten aum fjoftor hinausging.

„Ser Herrgott rairb mir's nicht oerübetn, raenn ich fo ein
raenig Sorfegung fpiete!" Iäche{te gr.

Sa um oier Uhr bie Kinber tärmenb unb tobenb aum
Segutgaufe hinausftürmten, ftanb Stefan Korten fchon hinter
bem fjaufe unb fegnitt bie Sfähte. Ser ßehrer tränt feinen
Kaffee, bann trat auch er hinaus, ©r half unb raies an, raie er
es gern hatte.

Sach einer 2Beite meinte er: „Sa gab' ich heu Soüftab in
ber Küche liegen taffen, raittft bu ihn raogt holen, Stefan? ©r
liegt in ber genfterbanf!"

Stefan Korten ftampfte ben Scgmug oon ben gügen unb
ging }n bie Küche unb — ftanb ber Seronita gegenüber. Sie
grau ßegrer raar auch aufättig in einem anberen Simmer

„©ott's 2Bunber!" rief er, „raie îommft benn bu hager?"
Sas Staunen raar ebenfo ftart auf Seiten ber Seronita. ©inen
2tugenbIicJ ftanb fie oerrairrt, bas Stut fegog igr in bie Schläfen.
Sann fanb fie fieg aureegt. Sie buregfegaute ben alten ßegrer.
2lber fie raar niegt eraürnt auf ihn. ©in raarmer, fonniger
©tana füllte ihre 2tugen.

Stefan Korten fag bas unb eine heimliche greube ftieg in
ihm hoch. Unb mit gelten 2tugen fagen fie fich an. Sa raugten
fie beibe, raie es um fie ftanb.

Sögernb tarn er auf fie au. Sie reichte ihm bie #anb unb
fagte gana leife: „3ch glaube, er rairb mir oeraeigen, raenn ich
tu', raas er railt!"

Sa ftanb Stefan biegt oor ihr: „Seronita, bu mugt tun,
raas bein #era railt, fonft gat's feinen Seftanb." Sie fagte ein»
fach unb raarm: „3d) glaube, bag rair bas ßeben lieben fotten
unb niegt ben Sob!" "

©ine fteine, feierliche Stille bann fügten fie fich
Sie fagen nur fich unb füllten ihre junge, raarrne ßiebe unb

bemerîten nicht, raie hinter bem genfter ein alter Kopf läcgetnb
ihnen augefegen

Unb bann hörte man auf einmal raieber bie gelten, ftingen*
ben 2trtfd)täge, bas raar, raie raenn ein fRiefe auf ©ieggota hieb
unb bie Späne tanaten foirbetnb in bie iäöge.

Sa rig fieg Seronita los unb tief ans genfter: „fjerr ßegrer,
ich fotlte ©ueg noch eine Schate Kaffee aufheben."

Sa fam ber 2ttte auch fegon herein. Seine 2tugen frogtocf=
ten. ©r fagte bie beiben an ben igänben unb legte fie ineinanber:
„3hr Starrföpfe, euer alter ßegrer fennt bas SRenfcgengera beg
fer als ihr! Unb bas ßeben ift ja ojel ftärter ats euer Srofe!"

« Thron der Götter »
fiegtgin eraägtte ßerr Srofeffor 2Irbena in einem ooraüg=

liegen Sortrag über bas ßebensraerf bes biefen fjerbft oer=
ftorberten, als 3Renfch unb ©etegrten gleich oerehrungsmürbigen
©eotogen 2ttbert fjeim, bag biefer oergättnismägig raenig au
grögern gorfegungsreifen gefommen fei, bafür aber umfo inten=
fioer bie nagetiegenben 2ttpen bearbeitet habe. Sie raogt oiet=
fach unterbrüdte Segnfucgt in bie gerne ift nun im Sogn 2tr=
notb fjeint tebenbig geraorben, unb bie ßinie bes Saters rairb
in oerraanbter Sreue unb Segabung raeiter geführt. So fotlte
eine ©eneration ber anbern förbernb unb anfpornenb bie ßanb
reichen.

SBerf reigt fieg an 2Berf. Sor uns liegt ein praegtootter
Sanb*), ber oon einer geotogifegen ©rturfion 2trnotb ^eims be=

richtet, bie er gemeinfam mit einem jungen gaeggenoffen ©anffer
burcggefügrt hat. Siefe ifteife führte fie in ben Himalaja unb

• teitraeife auf oerbotenen Sfaben in bie immer unaugängtieger
raerbenben ©renalänber hlepat unb Sibet. Sie Sötter gaben
fdltecgte ©rfagrungen mit ben ©uropäern gemad)t unb oerbieten
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da wird's wieder gut, gerad so, wie ich es brauchen kann. Glaub
mir, Veronika, ein heißes Feuer tut niemals gut, aber so ein
leises, warmes Feuerlein, das behagt und macht stark und fest!
Wirst's schon erfahren. Und nun, Nägel willst du haben, grobe
Schuhnägel! Wart ein wenig, da muß ich eben ins Haus."

Jetzt trat Stefan KorteN in die Schmiede.
Da war die Veronika
„Grüß Gott!" sagte er erstaunt, aber freundlich und er

reichte ihr die Hand.
Sie erwiderte leise und verlegen seinen Gruß. Tagelang

hatte sie vor dieser Begegnung gebangt. Immer schon hatte sie
gefürchtet, er werde kommen und sie bitten. Da er aber aus-
blieb, war ihr das dann aber doch nicht ganz recht. War denn
seine Liebe so schnell geschwunden?

Und nun stand er vor ihr. Sie wagte ihn anzusehen: ein
hartes, ernstes Gesicht hatte er bekommen. Aber die Augen
waren dieselben geblieben, die schauten noch so weich und ver-
sonnen Aber sie fühlte, da war eine Kluft zwischen ihnen
und niemand reichte von hüben und drüben Balken, eine Brücke
zu schlagen, darauf sie sich finden konnten. So standen sie beide
und wußten nichts zu sagen.

Da kam der Schmied zurück. Wohlgefällig sah er auf die
beiden. Veronika nahm die Nägel und ging. Sie reichte Stefan
Körten die Hand: „Daß es dir gut gehe!" sagte sie leise.

Einen Augenblick hielt sie der junge Bauer fest. Er sah ihr
in die Augen: „Daß es uns gut gehe, Veronika, ich danke dir!"
So schieden sie, beide zufrieden mit sich und dein anderen und
beiden war's, als hätten sie einen Balken zur Brücke getragen. —

Wieder vergingen Tage, Wochen, da sie sich kaum sahen,
kaum einen flüchtigen Gruß tauschten. Aber doch merkten sie,
daß diese kleinen Zurufe vertrauter wurden, inniger klangen.
Ihre Herzen schlugen die Brücke, ohne es sie merken zu lassen.—

Ostern kam. Veronika stand bei den Kirschbäumen und zärt-
lich strich sie über die Blüten, liebkosend wie die Mutter ihr
Kind.

„Ja, so ein bißchen Wärme tut wunder!" sagte sie und das
klang schon halb wie träumend. Und da dachte sie auch gleich an
Stefan Körten und ihr Herz wurde warm und eine rote Freude
lief in ihr Gesicht.

Nach einigen Tagen traf sie ihr alter Lehrer. Der schaute
sie an „So ist's recht, Veronika, bist bald wieder die alte.
Wie ist's, soll ich nun dem Stefan einen Gruß bestellen? Ich
mein', es wird allgemach Zeit."

Sie wurde verdrießlich, daß der Alte sie erkannt hatte und
erwiderte verärgert: „Ich brauch' keinen Brautwerber, wenn ich
das will, kann ich's allein ausrichten!"

„Ist auch recht, Veronika, dann tu's aber bald!"
Am Abend stand Veronika in ihrem Stübchen und sah

lange in die lenzliche Nacht hinaus. Die Liebe zu dem Verstor-
denen lag wie eine schwere Erinnerung in ihrem Herzen, daß
ihr Blut träge lief und ihre Augen wehmütig wurden. Diese
Liebe wärmte sie nicht, machte nichts in ihr lebendig und stark,
hob sie nicht über Last und Not des Tages empor. Aber da-
neben fühlte sie etwas wach werden und auferstehen und Blü-
ten treiben, daß allein schon die Ahnung des kommenden Duftes
sie mit Wonne füllte und berauschte

Da warf ihre Seele wie unsinnig die letzten Bretter auf die
Brücke. Und sie stand mitten darauf, wie ein treibender Baum
in Lenzgewittern.. Andern Tages schickte der Lehrer einen Iun-
gen auf den Steinerhof und ließ fragen, ob die Veronika seiner
Frau heute nachmittag einige Stunden aushelfen könne. — Ja,
ließ sie wieder sagen, sie wolle kommen.

Und in der Mittagsstunde desselben Tages führte den
Lehrer sein Spaziergang an dem Gehöft des Körten vorüber.
Da die Hoftüre offen war, trat er ein. Der junge Lehrer war
nicht erstaunt, seinen alten Lehrer zu treffen, der schaute des
öfteren hie und da bei den Bauersleuten ein.

Man sprach über Verschiedenes. Schon halbwegs im Ab-
gehen sagte dann noch der alte Herr: „Sieh, Stefan, du könntest
mir wohl einen Gefallen tun. Der Bretterzaun an meinem Gar-

ten muß streckenweise erneuert werden. Ich Hab' alles fertig
liegen. Möchtest du mir heute nachmittag helfen? Ich werde alt
und schwach Ja? Schönen Dank! Nach vier Uhr
kommst du, da schaffen wir miteinander!"

Niemand sah sein schalkhaftes Gesicht, da er mit bedächtigen
Schritten zum Hoftor hinausging.

„Der Herrgott wird mir's nicht verübeln, wenn ich so ein
wenig Vorsehung spiele!" lächeste xr.

Da um vier Uhr die Kinder lärmend und tobend zum
Schulhause hinausstürmten, stand Stefan Körten schon hinter
dem Hause und schnitt die Pfähle. Der Lehrer trank seinen
Kaffee, dann trat auch er hinaus. Er half und wies an, wie er
es gern hatte.

Nach einer Weile meinte er: „Da hab' ich den Zollstab in
der Küche liegen lassen, willst du ihn wohl holen, Stefan? Er
liegt m der Fensterbank!"

Stefan Körten stampfte den Schmutz von den Füßen und
ging jn die Küche und stand der Veronika gegenüber. Die
Frau Lehrer war auch zufällig in einem anderen Zimmer

„Gott's Wunder!" rief er, „wie kommst denn du daher?"
Das Staunen war ebenso stark auf Seiten der Veronika. Einen
Augenblick stand sie verwirrt, das Blut schoß ihr m die Schläfen.
Dann fand sie sich zurecht. Sie durchschaute den alten Lehrer.
Aber sie war nicht erzürnt auf ihn. Ein warmer, sonniger
Glanz füllte ihre Augen.

Stefan Körten sah das und eine heimliche Freude stieg in
ihm hoch. Und mit hellen Augen sahen sie sich an. Da wußten
sie beide, wie es um sie stand.

Zögernd kam er auf sie zu. Sie reichte ihm die Hand und
sagte ganz leise: „Ich glaube, er wird mir verzeihen, wenn ich
tu', was er will!"

Da stand Stefan dicht vor ihr: „Veronika, du mußt tun,
was dein Herz will, sonst hat's keinen Bestand." Sie sagte ein-
fach und warm: „Ich glaube, daß wir das Leben lieben sollen
und nicht den Tod!"

Eine kleine, feierliche Stille dann küßten sie sich

Sie sahen nur sich und füllten ihre junge, warme Liebe und
bemerkten nicht, wie hinter dem Fenster ein alter Kopf lächelnd
ihnen zugesehen

Und dann hörte man auf einmal wieder die hellen, klingen-
den Artschläge, das war, wie wenn ein Riese auf Eichholz Hieb
und die Späne tanzten svirbelnd in die Höhe.

Da riß sich Veronika los und lief ans Fenster: „Herr Lehrer,
ich sollte Euch noch eine Schale Kaffee aufheben."

Da kam der Alte auch schon herein. Seine Augen frohlock-
ten. Er faßte die beiden an den Händen und legte sie ineinander:
„Ihr Starrköpfe, euer alter Lehrer kennt das Menschenherz bes-
ser als ihr! Und das Leben ist ja viel stärker als euer Trotz!"

« I Iii «»» «>« i <»«»<<« >

Letzthin erzählte Herr Professor Arbenz in einem vorzüg-
lichen Vortrag über das Lebenswerk des diesen Herbst ver-
storbeNen, als Mensch und Gelehrten gleich verehrungswürdigen
Geologen Albert Heim, daß dieser verhältnismäßig wenig zu
größern Forschungsreisen gekommen sei, dafür aber umso inten-
siver die naheliegenden Alpen bearbeitet habe. Die wohl viel-
fach unterdrückte Sehnsucht in die Ferne ist nun im Sohn Ar-
nold Heim lebendig geworden, und die Linie des Baters wird
in verwandter Treue und Begabung weiter geführt. So sollte
eine Generation der andern fördernd und anspornend die Hand
reichen.

Werk reiht sich an Werk. Vor uns liegt ein prachtvoller
Band*), der von einer geologischen Exkursion Arnold Heims be-

richtet, die er gemeinsam mit einem jungen Fachgenossen Gansser
durchgeführt hat. Diese Reise führte sie in den Himalaja und

- teilweise auf verbotenen Pfaden in die immer unzugänglicher
werdenden Grenzländer Nepal und Tibet. Die Völker haben
schlechte Erfahrungen mit den Europäern gemacht und verbieten



DIE BERNER WOCHE

ihnen Me Einreife. 2)arunter leiben natürlich auch bie miffem
fchaftlicßen Erforfcßungen. 2tber tute reict) ift troßbem bie Ernte
biefer unerfcßroctenen Pioniere.

SBo bie metften nur eben Seifen, ©ipfel unb
tEäler, glüffe unb Seen feben, erfennt ber ®eo=
loge bas geschichtliche SBerben all biefer gormen,
unb bie ßanbfcßaft mirb ibm sum Querfdjnitt ei--

ner. ungeheuren ©efcßichte, bie beute in feiner
ÏBeife oollenbet ift.

Stießt umfonft rourben bie beiben fübnen,;
entbeßrungsbereiten SBanberer born Himalaja
angesogen, btefem nictjt nur böcbften, fonbern
autb jüngften ©ebirge unferer ©rbe. 23a<fenb
fcbilbert ffeim, toie ber^intalaja immer böber her»
aufgeguetfcbt mirb, fo baß er noch rafcßer fteigt,
als er burcb bie Erofion erniebrigt mirb. llnb nun
fällt ibm bas fcböne 23ilb ein „mie ber SJtenfcß,
ber troß nieberbrücfenber ©inftüffe ficb su geifti=
ger fjöße empor3ufcbmingen oermag". 23racbt=
nolle 23erfteinerungen oon Singen, bie einft auf
bem SEReeresgrunb gelegen, in einer #öße oon
über 5000 m unb fteil aufgerichtete ïriasf(büßten
laffen erfennen, baß ber #imalaja burcb Stau*
ung ber Erörinbe aus bem ÜJteere ßerausgemacb*
fen. 3m gleichen ©eift fchitbert fjeims junger
©enoffe Sluguft ©anffer feine abenteuerliche
©rtratour ins oerbotene Hübet, sum ïransbima*
laja unb fpesiell 3um Sailas, ber für unge3äblte
SSiillionen als ber ßeiligfte 23erg ber 2Belt gilt.
Sailas, ber Hßron ber ©ötter, ift 6700 m hoch
unb seiebnet ficb burcb merfmürbige ßorisontale
Schichtung aus, bie im ßauf ber geologifchen ©e=

febüßte mehrere taufenb SJteter gehoben mürbe.
Sie oorsüglichen Slüfnabmen beftätigen bie ei*

genartige Harmonie ber gormen biefes feltfamen
SSerges, unb man fann ©anffer begreifen, menn
er als funbamentalften ©ebanfen biefer afiati*
fchen ffeilig feit ben Safe formt: „Stiles Schöne ift
beilig." Sie ©roßartigfeit ber Statur meift eben als Sinnbilb bie
Empfänglichen auf bie ©roßartigfeit ber ©eftaltungsfräfte, bie
hinter ber fichtbaren Statur liegen.

SBieles ift beilig im gentrüm Stfiens, fo auch bie großen
Seen im Hübet, ber Staffas unb ber SJtanafaromar, Seen in ber
©röße bes ©enferfees in 3Jtonte=3tofa=ßöbe, in jenem ffochbecfen,
bem berJBrabmaputra, ber 3nbus unb ber Sutler) entfpringen.
©anffer reifte als ßama oerfleibet mit Scbafbänblern ins Hübet
unb mürbe oom Dberlama im ßeiligften Klofter mit Ehren ernp*
fangen. Saneben entbeefte er altes mögliche 3ntereffante, 3. 23.

eine tote gelfenßößlenftabt mit alten farbenprächtigen gresten,
©ötterfiguren unb Schriften in ber fjöße oon 4300 m; irgenbmo'
in ber ©infamfeit bie mogenben ©etreibefelber eines abmefem
ben Einfieblers.

fjodjpäffe unb ©ipfel, teilmeife unbenannte unb unbetannte,
mürben in langer Steibe oon #eim unb ©anffer burchforfcht.
lteberalt seigen fie ficb als aufgefcbloffene SJtenfchen, benen nicht
nur ihr fpesielles gorfeßungsgebiet 3ntereffe ermeeft, fonbern
eben aller Steichtum bes ßanbes, Hüere unb tßflansen, SJtenfchen,
23aumerfe unb 3been. Sie ganse Steife mürbe bei größten Stra*
pasen, Scßneeftürmen unb fjiße ooltftänbig abftinent unb nifo*
tinfrei, faft gan3 oegetarifcß unb maffenlos burchgefübrt. Sas
lefetere mar nur einmal bebenflieb, als tibetanifche fjunbe an*
fingen, gefährlich su roerben.

SBie lebt man an ffanb ber nieten fchönen 2lufnaßmen bie

ganse Erpebition intenfio mit, fchon bie gaßrt mit bem ßuft*
feßiff nach 3nbien unb bann bie inbifchen Stäbte, bie Hiermelt
in 3obbpur, S3tobenjo=Safo, bie Stuinenftabt, bie por 5000 3aß=
ren bemohnt gemefen, 2tgra mit feiner herrlichen Saj SJtahal!
2Bie intereffant finb bie fchönen Sjolsfcßnißereien in ben böcbften
Sörfem bes gentralßimalaja! SBie oft ertappte ich mich auf bem

SBunfcß, in biefen fernen, fchönen Sanben auch als fötaler su ar=
betten; beim tibetanifchen Älofter 3itfot, am bämonifchen See
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im Staffastal, auf ben blübenben Stlpen bei Stuti, am träumeri*
fchen fötoränenfee ob 3oling=Song ober an ben Quellen bes
©anges! SBilbfcßafe, Sämmergeier, gerben milber, pferbeartiger
Efel, rote SJturmeltiere paefen ben ßefer ebenfo, mie bie #ima=
lajaflora mit immer neuen Strien oon gelben unb Meißen
Stlpenrofen, blauem SJtoßn, Ensianen, Ebelmeiß, ©eranien,
Slnemonen, ßäufefräutern.

2luch menfchliche ^Begegnungen mit SSüßern, ^eiligen, f)ir=
ten unb Stäubern entbehren nicht bes Steides. Spesiell freut man
fich mit #eim, mie er im abgelegenen Sllmora einen bebauten»
ben inbifchen Staturforfcher in einem oorsüglich ausgeftatteten
pflansenphçfiologifchen ßaboratorium antrifft, SBofbi Sen, ber
als Schüler bes berühmten 23 er faffers ber „Bflansenfchrift",
23rofeffor 23ofes, nun im gleichen ©eift meiterarbeitet unb bie
eleftrifchen Strömungen ber einselnert lebenben IBellett mißt.

Slrnolb fbeim, ber mie fein unnergeßtießer 23ater, auch im=
mer fosialen 23robIemen offen fteßt, tonnte fich perfönlich baoon
überseugen, melcße 23erebrung ©anbbt unb fein hohes, erfolg»
reiches S3rinsip bes gemattlofen SBiberftanbes in 3ubien ge»

nießt, unb fchmerslich mirb ihm babei ber ©egenfaß 3U Europa
bemußt, mo immer mehr bie Sauft über bas Stecht gefeßt mirb.
fjeim meift auch SBege su neuen, fübnen gorfeßungsunterneb»
mungen in 3ubien, bie allem unbefriebigten ïatenbrang unb
^ampfinftinft eine anbere SBelt oon Aufgaben seigt, als fie in
ber brutalen Striegsromantif beute oielfacß gepriefen mirb.

2llles in aillem ein fcßönes, ein lefensmertes SSucß 3meier
tatfroßer ©elebrten, benen man oon fersen ©lücf su roeitern
gabrten unb gorfeßungen münfeßen möchte. II. 2B. gürießer.

*) Slrnolb ifeim unb Sluguft ©anffer. Erlebniffe her erften
fchmeiserifchen iftmalajaejpebition. SJtorgarten=23ertag, gürieß.
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ihnen die Einreise. Darunter leiden natürlich auch die wissen-
schaftlichen Erforschungen. Aber wie reich ist trotzdem die Ernte
dieser unerschrockenen Pioniere.

Wo die meisten nur eben Felsen, Gipfel und
Täler, Flüsse und Seen sehen, erkennt der Geo-
loge das geschichtliche Werden all dieser Formen,
und die Landschaft wird ihm zum Querschnitt ei-
ner - ungeheuren Geschichte, die heute in keiner
Weise vollendet ist.

Nicht umsonst wurden die beiden kühnen,>
entbehrungsbereiten Wanderer vom Himalaja
angezogen, diesem nicht nur höchsten, sondern
auch jüngsten Gebirge unserer Erde. Packend
schildert Heim, wie derHimalaja immer höher her-
aufgequetscht wird, so daß er noch rascher steigt,
als er durch die Erosion erniedrigt wird. Und nun
fällt ihm das schöne Bild ein „wie der Mensch,
der trotz niederdrückender Einflüsse sich zu geisti-
ger Höhe emporzuschwingen vermag". Pracht-
volle Versteinerungen von Dingen, die einst auf
dem Meeresgrund gelegen, in einer Höhe von
über ölllll) m und steil aufgerichtete Triasschichten
lassen erkennen, daß der Himalaja durch Stau-
ung der Erdrinde aus dem Meere herausgewach-
sen. Im gleichen Geist schildert Heims junger
Genosse August Gansser seine abenteuerliche
Extratour ins verbotene Tibet, zum Transhima-
laja und speziell zum Kailas, der für ungezählte
Millionen als der heiligste Berg der Welt gilt.
Kailas, der Thron der Götter, ist 67<Zl) m hoch
und zeichnet sich durch merkwürdige horizontale
Schichtung aus, die im Lauf der geologischen Ge-
schichte mehrere tausend Meter gehoben wurde.
Die vorzüglichen Aüfnahmen bestätigen die ei-
genartige Harmonie der Formen dieses seltsamen
Berges, und man kann Gansser begreifen, wenn
er als fundamentalsten Gedanken dieser asiati-
schen Heiligkeit den Satz formt: „Alles Schöne ist
heilig." Die Großartigkeit der Natur weist eben als Sinnbild die
Empfänglichen auf die Großartigkeit der Gestaltungskräfte, die
hinter der sichtbaren Natur liegen.

Vieles ist heilig im Zentrum Asiens, so auch die großen
Seen im Tibet, der Raksas und der Manasarowar, Seen in der
Größe des Genfersees in Monte-Rosa-Höhe, in jenem Hochbecken,
dem der Brahmaputra, der Indus und der Sutley entspringen.
Gansser reiste als Lama verkleidet mit Schafhändlern ins Tibet
und wurde vom Oberlama im heiligsten Kloster mit Ehren emp-
fangen. Daneben entdeckte er alles mögliche Interessante, z. B.
eine tote Felsenhöhlenstadt mit alten farbenprächtigen Fresken,
Götterfiguren und Schriften in der Höhe von 4300 m; irgendwo
in der Einsamkeit die wogenden Getreidefelder eines abwesen-
den Einsiedlers.

Hochpässe und Gipfel, teilweise unbenannte und unbekannte,
wurden in langer Reihe von Heim und Gansser durchforscht.
Ueberall zeigen sie sich als aufgeschlossene Menschen, denen nicht
nur ihr spezielles Forschungsgebiet Interesse erweckt, sondern
eben aller Reichtum des Landes, Tiere und Pflanzen, Menschen,
Bauwerke und Ideen. Die ganze Reise wurde bei größten Stra-
pazen, Schneestürmen und Hitze vollständig abstinent und niko-
Unfrei, fast ganz vegetarisch und waffenlos durchgeführt. Das
letztere war nur einmal bedenklich, als tibetanische Hunde an-
fingen, gefährlich zu werden.

Wie lebt man an Hand der vielen schönen Aufnahmen die

ganze Expedition intensiv mit, schon die Fahrt mit dem Lust-
schiff Nach Indien und dann die indischen Städte, die Tierwelt
in Jodhpur, Mohenjo-Daso, die Ruinenstadt, die vor SOW Iah-
ren bewohnt gewesen, Agra mit feiner herrlichen Taj Mahal!
Wie interessant sind die schönen Holzschnitzereien in den höchsten

Dörfern des Zentralhimalaja! Wie oft ertappte ich mich auf dem

Wunsch, in diesen fernen, schönen Landen auch als Maler zu ar-
besten: beim tibetanischen Kloster Iitkot, am dämonischen See
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im Rakfastal, auf den blühenden Alpen bei Kuti, am träumeri-
schen Moränensee ob Ioling-Kong oder an den Quellen des
Ganges! Wildschafe, Lämmergeier, Herden wilder. Pferdeartiger
Esel, rote Murmeltiere packen den Leser ebenso, wie die Hima-
lajaflora mit immer neuen Arten von gelben und weißen
Alpenrosen, blauem Mohn, Enzianen, Edelweiß, Geranien,
Anemonen, Läusekräutern.

Auch menschliche Begegnungen mit Büßern, Heiligen, Hir-
ten und Räubern entbehren nicht des Reizes. Speziell freut man
sich mit Heim, wie er im abgelegenen Almora einen bedeuten-
den indischen Naturforscher in einem vorzüglich ausgestatteten
pflanzenphysiologischen Laboratorium antrifft, Boshi Sen, der
als Schüler des berühmten Verfassers der „Pflanzenschrift",
Professor Böses, nun im gleichen Geist weiterarbeitet und die
elektrischen Strömungen der einzelnen lebenden Zellen mißt.

Arnold Heim, der wie sein unvergeßlicher Vater, auch im-
mer sozialen Problemen offen steht, konnte sich persönlich davon
überzeugen, welche Verehrung Gandhi und sein hohes, erfolg-
reiches Prinzip des gewaltlosen Widerstandes in Indien ge-
nießt, und schmerzlich wird ihm dabei der Gegensatz zu Europa
bewußt, wo immer mehr die Faust über das Recht gesetzt wird.
Heim weist auch Wege zu neuen, kühnen Forschungsunterneh-
mungen in Indien, die allem unbefriedigten Tatendrang und
Kampsinstinkt eine andere Welt von Aufgaben zeigt, als sie in
der brutalen Kriegsromantik heute vielfach gepriesen wird.

Alles in Allem ein schönes, ein lesenswertes Buch zweier
tatfroher Gelehrten, denen man von Herzen Glück zu weitern
Fahrten und Forschungen wünschen möchte. U. W. Züricher.

*) Arnold Heim und August Gansser. Erlebnisse der ersten
schweizerischen Himalajaexpedition. Morgarten-Verlag, Zürich.
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